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Die Berner Stadtregierung lässt am 25.Mai die Strassenparty
«Tanz dich frei» laufen. Sicherheitsdirektor Reto Nause (CVP)
begründet den Entscheid. Doch er warnt vor Risiken und
appelliert an die Bevölkerung, sie solle den Anlass meiden.

«Die Veranstalter haben Angst vor der Verantwortung»
STRASSENPARTY «TANZ DICH FREI» INTERVIEW MIT SICHERHEITSDIREKTOR RETO NAUSE

Reto Nause, der Gemeinderat
hat entschieden, die Strassen-
party «Tanzdich frei» am25.Mai
zu tolerieren. Ist das eine Quasi-
bewilligung für die anonymen
Veranstalter?
Nein. Doch in unseren Augen
wäre es unverhältnismässig, dem
Umzug die geballte Staatsmacht
in denWeg zu stellen. Zumalman
mit so einem Vorgehen auch un-
beteiligte Dritte gefährden und
das Risiko einer Eskalation oder
einer Massenpanik erhöhen
würde.
Ausder Lokalpolitik kamderRuf,
die Tanzdemo zu verbieten.
Wie stellen die sich das faktisch
vor? Bei schönem Wetter kom-
men 10000, vielleicht auch
20000 jungeMenschen indie In-
nenstadt. Wir gehen davon aus,
dass die meisten Teilnehmer
friedlich gesinnte, meist junge
Menschen sind, die tanzen und
Party machen wollen. Und jetzt?
Soll die Polizei mit Wasserwer-
fern, Reizgas und Gummige-
schossen einfahren? Der Ge-
meinderat sagt Nein. Wir haben
die Polizei angewiesen, die Stra-
tegie der Deeskalation zu fahren.
Wir geben aber klar zum Aus-
druck, dass wir den Leuten von
einer Teilnahme an «Tanz dich
frei» abraten.
Weshalb raten Sie von einer
Teilnahme ab?
Aus Sicherheitsgründen. Nie-
mandweiss genau, wie viele Leu-
te am 25.Mai nach Bern kom-
men. Die Situation in der Innen-
stadt ist wegen der Baustelle in
der Spital- und Marktgasse
enorm heikel. Die Kantonspoli-
zei hat eingehend die Szenarien
der Love-Parade-Katastrophe
von Duisburg analysiert. Dort
starben vor knapp drei Jahren 21
Menschen im Gedränge. Es
braucht nicht sehr viel, damit
sich eine Menschenmenge un-
kontrolliert in Bewegung setzt,
sich verkeilt und es zu schwer-
wiegenden Zwischenfällen
kommt. Wir wissen nicht, ob die
Organisatoren von «Tanz dich
frei» im Falle einer Massenpanik
ein Kommunikationssystem ha-
ben, das der Belastung standhält.
Denn das Handy- oder Funknetz
könnte an diesemTag schnell zu-
sammenbrechen.
Um die Gefahr einzudämmen,
schüttet man die Baustellen in
der Innenstadt temporär zu (sie-
he Kasten). Was hat Sie zu die-
sem Schritt bewogen?
Wir haben eine Lagebeurteilung
gemacht mit den Blaulichtorga-
nisationen und einer externen
Firma, die spezialisiert ist auf

Crowd-Management. Diese Fir-
ma berät auch die Organisatoren
der Street-Parade in Zürich. Ge-
meinsamhabenwir eruiert,woes
zu kritischen Ansammlungen
von Menschen kommen könnte.
An diesen Orten wollen wir die
Fluchtwege frei halten, indem
wir die Baustellen temporär zu-
rückbauen.
Wie viel kostet das die Stadt
Bern?
Die Kosten sind erheblich. Allei-
ne für den Rückbau der Baustel-
len liegen die Aufwände im
sechsstelligen Bereich. Wobei
der Betrag sicher näher bei
100000 Franken liegt als bei
999999 Franken. Dazu kommen
aber noch Polizeikosten, Reini-
gungskosten und so weiter. Zur
Grösse des Polizeiaufgebotes sa-
gen wir jedoch öffentlich nichts.
Die Stadt Bern spart an allen
Ecken und Enden.Was geht
Ihnen in Anbetracht der Summe
durch den Kopf, die wegen der
Massnahmen für «Tanz dich
frei» draufgeht?
Das ist ärgerlich. Und vor allem
könnten wir die Kosten reduzie-
ren, wenn wir einen Veranstalter
hätten, dermit uns zusammenar-
beitet und verbindliche Abma-
chungen trifft.
Weshalb bleiben die Veranstal-
ter anonym?
Sie haben Angst davor, die
Verantwortung zu übernehmen.
Denn diese ist enorm. Wäre der
Anlass aber bewilligt, müssten
die Stadtbehörden einen Teil der
Verantwortungmittragen.
Werhaftet fürUnfälleundallfäl-
lige Schadenersatzforderungen?
Die Organisatoren.
Die kennt man nicht…
. . . aber vielleicht lernt man die

dann kennen, wenn es zu gravie-
renden Zwischenfällen kommt.
Dann werden Ermittlungen auf-
genommen. Dann gibt es richter-
liche Beschlüsse und Facebook
kann gezwungenwerden, die Na-
men der Organisatoren bekannt
zu geben.
Bisher hat Facebook genau dies
verweigert.
Wir haben Facebook kontaktiert
und die Namen der Leute ver-
langt, die auf dieser Internet-

Das letzte «Tanz dich frei»:Am2. Juni 2012 feiern über zehntausendMenschen eine Strassenparty. Nun rufen die Organisatoren zur Fortsetzung auf. Raphael Moser

BAUSTELLEN IN DER INNENSTADT

Die Überführung ist von Freitag
bis Sonntag nicht begehbar.
Aus Sicherheitsgründen werden
die Bauarbeiten in der Innen-
stadt unterbrochen. «Regulär
wäre in der Spital- undMarkt-
gasse am Freitag und Samstag
gearbeitet worden», erklärt
Stadtingenieur Hans-Peter
Wyss. «Wirwerden die Bauar-
beiten aber ab Freitagabend
stoppen.» Die Überführung der
Baustelle zwischen Bären- und
Waisenhausplatz soll teilweise
demontiert werden. «Von Frei-
tagabend bis undmit Sonntag
wird die Überführung nicht be-
gehbar sein.»Wann siewieder
geöffnet wird, sei noch nicht
klar.Dies kommeganzauf die Si-
tuation an, die am Sonntag nach

der Veranstaltung vorgefunden
wird. Die Baustelle beim Boll-
werk soll zusätzlich gesichert
werden. «Wirwerden sämtli-
che Bauzäune und Absperrun-
gen entfernen. Die Gräben wer-
den entweder zugeschüttet oder
mit Stahlplatten abgedeckt. Im
Grunde wird nicht mehr viel von
der Baustelle zu sehen sein»,
führtWyss dieMassnahmenaus.
Im Nachgang seien insbesonde-
re in der Marktgasse Sonntags-
und Nachtarbeiten nötig, um
denRückstand auf denBauplan
aufzuholen.Mit diesenMass-
nahmen seien erheblicheMehr-
kosten verbunden, schreibt der
Gemeinderat. Genaueres wollen
die Behörden vorerst nicht sa-
gen. Bernerzeitung.ch/Newsnet

GEMEINDEPOLITIK In der Stadt Solothurn liegt die politische Führung in erster Linie beim
Stadtpräsidenten. Seit 20 Jahren amtet dort unangefochten Kurt Fluri (FDP). Er ist überzeugt:
Das System in Solothurn sei schlank und effizient.

«Schönste Barockstadt der
Schweiz», nennt sich Solothurn.
Die Zeit desBarocksmanifestiert
sich in den prächtigen Kirchen
und schönen Hausfassaden der
Kantonshauptstadt. Aber auch
ein wenig in der Politik. Noch
heutemacht es denAnschein, die
politischen Strukturen würden
die Zeiten des Patriziats im
17.Jahrhundert widerspiegeln.
Besonders, was die Stellung des
Stadtpräsidenten betrifft.
Der Stadtpräsident – König

von Solothurn? «Nein», wehrt
Amtsinhaber Kurt Fluri (FDP)
ab, «ich bin Republikaner.» Vom
äusseren Eindruck her stimmt
seine Aussage: Kein Prunk, kein
Pomp, kein königliches Gehabe.
Der Sitz des Stadtpräsidenten
und der Stadtkanzlei befindet
sich zwar in einem alten herr-
schaftlichen Haus in der Nähe
des Baseltors, doch drinnen sieht
es nüchtern aus. Kurt Fluri selbst
ist offen, natürlich, er strahlt
Souveränität aus. In seinem An-
zugmitKrawattewirkterwievie-
le andere Stadt- und Gemeinde-
präsidenten im Land auch.
Und doch: An der Spitze der

Stadt Solothurn mit ihren 16300
Einwohnern zu stehen, bedeutet,
Macht zu haben. Mehr Macht je-
denfalls als sie irgendein Stadt-
präsident im Kanton Bern und
fast überall sonst besitzt. Denn
das gleichePolitsystemwie in So-
lothurn gibt es nur gerade in des-
sen Nachbarstadt Grenchen.

Faktisch ein Parlament
Kurt Fluri (FDP) ist nicht gerade
König, eine Art Alleinherrscher
aber schon – Chef der Stadtre-
publik Solothurn eben. Zwar gibt
es auch dort weitere politische
Player: denGemeinderat als Exe-
kutive, eine Gemeinderatskom-
mission und als Legislative die
Gemeindeversammlung. Doch
diese Gremien haben nicht den
gleichen Stellenwert wie etwa im
Kanton Bern.
Vergeblich sucht man Exeku-

tivmitglieder, die zusammen mit
Fluri die Geschicke der Stadt lei-
ten. Denn der 30-köpfige Ge-
meinderat funktioniert faktisch
wie ein Parlament. Etwa elfmal
pro Jahr tagt der Rat, dieMitglie-
der äussern sich zu den Geschäf-

ten, die von den Chefbeamten
ausgearbeitet wurden. Den Vor-
sitz führt – Kurt Fluri.
Fluri ist auch Vorsitzender der

Gemeinderatskommission, in
dernoch6weitereGemeinderäte
sitzen. Die Sitzverteilung (3 FDP,
2 SP, 1 Grüne, 1 CVP) entspricht
der des Gemeinderates, der auch
die Wahl besorgt. Die Kommissi-
on ist ein Zwischenkonstrukt
zwischen Gemeinderat und
Stadtpräsident. Ihre Hauptauf-
gabe besteht darin, die Geschäfte
vorzuberaten,die indenGemein-
derat kommen.
Zweimal im Jahr tagt zudem

dieGemeindeversammlung.Zwi-
schen 100 und 200 Personen be-
suchen sie jeweils – wenn kein
besonderes Traktandum vor-
liegt. Das sind gerade mal 1 bis 2
Prozent der Stimmberechtigten.
Man ahnt schon, wer die Ver-
sammlung leitet: Kurt Fluri.

Politik als Hobby
Kommt beim Solothurner Stadt-
präsidenten nicht etwas gar viel
Macht zusammen? Fluri kontert,
der Gemeinderat könne ja über
Vorstösse Einfluss nehmen. Und
erselber steheunter starkerKon-
trolle. «Ich stehe allen Abteilun-
gen vor, kann die Verantwortung

niemandem zuschieben.» Regie-
rungskollegen vermisst Fluri
nicht. «Nein, mir ist es wohl so»,
sagt er. Gut, er arbeite etwa 150
Prozent, dazu kämen 50 Prozent
für sein Nationalratsmandat. Po-
litik sei eben sein Hobby. Der
Stadtpräsident ist deshalb auf
seine Chefbeamten, die Verwal-
tungsleiter, angewiesen.

Starke Chefbeamte
Gerade die Stellung der Verwal-
tungsleiter ist aus bernischer
Sicht gewöhnungsbedürftig. Im
Grunde bilden sie nämlich die
Exekutive. Sie führen die Abtei-
lungen, bereiten Sachgeschäfte
vor und setzen sie später um. Sie
sindabernichtvomVolkgewählt,
sondern von der Gemeinderats-
kommission. Und sie arbeiten
alle unter dem gleichen politisch
legitimierten Vorgesetzten, dem
Stadtpräsidenten.
Doch gerade darin sieht Stadt-

schreiber Hansjörg Boll einen
Vorteil: «Weil es keine neben-
amtlichen Stadträte gibt, fallen
aufwendige Koordinationen und
Besprechungen weg.» Auch für
Stadtpräsident Kurt Fluri über-
wiegt das Positive: «Die Verwal-
tung ist schlanker organisiert.
Ich kann alle Chefbeamten an ei-
nem Tag aufbieten.»
Was aber, wenn der Stadtpräsi-

dent oder die Stadtpräsidentin
eine schwache Figur ist? Dann
kann es sein, dass die Politik
durch einen oder zwei Verwal-
tungsleiter geprägt wird. Bei Flu-
ri besteht diese Gefahr kaum. Er
gilt als führungsstark und kennt
die Verwaltung bestens.

Ein Lob für den Gegner
Wenn Kurt Fluri am 9.Juni zur
Wiederwahl antreten muss, wird
ihm sein praktisch unbekannter
Gegenkandidat, der parteilose
Jeffrey Murphy (24), nichts an-
haben können. Fluri findet sogar
positive Worte zum Herausfor-
derer. «Er ermöglicht, dass ju-
gendpolitische Standpunkte ins
Gespräch kommen. Für Junge
kann das ein Ansporn sein, wäh-
len zu gehen.»
Wer so sicher auf dem Thron

der Stadt Solothurn sitzt, kann es
sich sogar leisten, seinen Gegner
zu loben. Herbert Rentsch

Solothurn, das Reich von
Stadtpräsident Kurt Fluri

Die Klagewird immer lauter.
Kleinere undmittlere Gemeinden
können ihre Gemeinderatssitze
kaummehr besetzen. Von einer
eigentlichen Krise in der Ge-
meindepolitikwar die Rede, als
sich imMärzBehördenmitglieder,
Verwaltungskaderleute und Poli-
tiker in Thun zumPolitforum tra-
fen. In einer Serie leuchtet die BZ
die Stärken und Schwächen der

Wer lenkt die Gemeinde?
Alle Artikel zur Serie unter

Gemeinden.bernerzeitung.ch

diversenModelle aus, nach de-
nen heutige Gemeinden geführt
werden. Und leitet daraus den ei-
nenoderanderenHinweisab,wie
derWeg aus der Krise aussehen
könnte. skk

DER GEMEINDEEXPERTE

Das sagt Professor Reto Steiner
von der Universität Bern

DieGemeinderäte von
Solothurn und Gren-
chen galtenmit 30
Mitgliedern lange als

grösste Exekutiven der Schweiz.
Grenchen hat die Anzahl auf 15
reduziert, Solothurn verharrt bei
30. ZumVergleich: In Chur führen
3 Exekutivmitglieder die Geschi-
cke einer deutlich grösseren
Stadt. Vorteile der Solothurner
Lösung zu finden, fällt schwer.

EineMischung aus
Exekutive und Parla-
ment, unddiesmit ei-
ner derart grossen

Mitgliederzahl, ist in der Schweiz
ein Unikum, und soll es auch
bleiben. Wirksam regieren kann
man in einem solch grossen und
lediglichmonatlich tagenden
Gremium nur bedingt. Dies
macht unweigerlich der Stadt-
präsident, welcher dadurch
deutlich schwieriger zu kontrol-
lieren ist. Zudem besteht die Ge-
fahr, dass die Verwaltung (zu viel)
Politik macht.

Kurt Fluri in seiner Stadt. «Ich bin
Republikaner», betont er. Marcel Bieri

JAHRESBILANZ Der Sparkurs zahlt sich aus: Das Zentrum Paul
Klee (ZPK) schliesst das Geschäftsjahr 2012mit einem kleinen
Überschuss ab. Direktor Peter Fischer spricht bereits von einem
«Turnaround». Dochmanche Probleme bleiben.

«Es ist eine meiner Hauptauf-
gaben,dieFinanzenindenGriffzu
bekommen», sagte Peter Fischer,
Direktor des Zentrums Paul Klee,
letzten Herbst im Interview mit
dieser Zeitung. Bis zum Ende der
Subventionsperiode 2015 werde
die Institution schwarze Zahlen
schreiben, versprachderDirektor.
Nun ist klar: Fischer ist dem fi-

nanziell wie kulturpolitisch wich-
tigen Ziel ein gutes Stück näher
gekommen. Im Geschäftsbericht

weist das ZPK für das 2012 eine
ausgeglichene Rechnung aus. Der
Überschuss beträgt 5306Franken.
Im vergangenen Jahr schloss die
Rechnung nochmit einemVerlust
von fast 200000Franken ab.
Das positive Ergebnis sei

«keine Selbstverständlichkeit»,
betont Fischer. Noch im Spät-
sommer habe es gar nicht danach
ausgesehen. Doch der Herbst sei
ausgezeichnet gelaufen. «Die at-
traktive Engelausstellung sowie

ein Novemberrekordumsatz im
Eventbereich haben wesentlich
zumgutenErgebnis beigetragen»,
heisst es im Geschäftsbericht.

«Rigorose Ausgabendisziplin»
Fischer zeigt sichgar geneigt, von
einem «Wunder» zu sprechen.
Faktisch ist die ausgeglichene
Rechnung vor allem das Resultat
von Sparbemühungen. Fischers
Credo: «Konzentration auf das
Wesentliche, rigorose Ausgaben-
disziplin, aktive Bewirtschaftung
der Einnahmequellen und Opti-
mierung der Organisation.»Meh-
rereoffeneStellenwurdenlautFi-
scher nicht wieder besetzt. Die

Das ZentrumPaul Kleeweist ein ausgeglichenes Geschäftsergebnis aus
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